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Polit-Serien im Fernsehen 

Gegenstandsbestimmung, Stand der Forschung  

und neue Perspektiven 

Andreas Dörner, Stefan Heinrich Simond 

EINLEITUNG 

Polit-Serien erleben derzeit im internationalen Fernsehen eine ausgeprägte Kon-
junktur. Vor allem in den USA gibt es kaum einen bedeutsamen TV-Anbieter, 
der keine eigene politische Serie produziert oder in den letzten Jahren gesendet 
hat. Dabei werden einerseits zahlreiche US-Produktionen in europäische Me-
dienkulturen exportiert und andererseits dienen europäische Produktionen als In-
spirationsquellen für US-amerikanische Formate. Der internationale Erfolg von 
Polit-Serien wie The West Wing und House of Cards deutet darauf hin, dass Pro-
duzenten wie Rezipienten die seriell-fiktionale Konstruktion politischer Welten 
und Akteure für besonders relevant und/oder erfolgversprechend halten.  

Der folgende Beitrag möchte das Forschungsfeld fiktionaler Konstruktionen 
des Politischen im Format von Fernsehserien knapp umreißen. Dazu wird zu-
nächst eine kurze Gegenstandsbestimmung formuliert, um im zweiten Schritt die 
einschlägige Forschungsdiskussion im deutsch- und englischsprachigen Raum 
darzustellen. Der dritte Teil entwirft dann ein interdisziplinäres Forschungspro-
gramm, das die bisher vorliegenden Perspektiven auf innovative Weise erweitern 
kann. 



34 | Dörner/Simond 

 

GEGENSTANDSBESTIMMUNG: WAS SIND 
POLIT-SERIEN? 

Eine Polit-Serie ist eine in Episoden und Staffeln unterteilte, fiktionale und au-
diovisuelle Erzählung über politische Wirklichkeiten.1 Mit ‚politischen Wirk-
lichkeiten‘ sind dabei zunächst politische Zusammenhänge im engeren Sinne 
gemeint: Geschehnisse, die mit politischen Institutionen und Akteuren wie Re-
gierungen und Parlamenten, Präsidenten, Parteien und politischen Journalisten, 
Geheimdiensten und Spionage zu tun haben. Teilweise wird bei dem Begriff 
‚Polit-Serie‘ auch ein weiterer Politikbegriff zugrunde gelegt, sodass Serien, die 
sich mit Macht und Herrschaft sowie mit Kämpfen um Anerkennung befassen, 
ebenfalls einbezogen werden. In diesem Sinne können Produktionen wie die 
Lindenstraße und Game of Thrones ebenfalls als Polit-Serie bezeichnet werden.  

Der kommunikative Geltungsanspruch einer Serie ist ein anderer als der 
eines Berichts oder einer Reportage. Die Erzählung ist gerahmt wie eine Als-ob-
Welt, vergleichbar einem Spiel, bei dem alle wissen, dass es eine zur Alltagswelt 
differente Wirklichkeit konstruiert (Huizinga 1938/2004). Und dennoch bleibt 
sie stets auf die Alltagswelt bezogen. Gerade dieser Rückbezug, der ständige 
Vergleich zwischen fiktionaler Welt und außermedialer Alltagswelt begründet 
die Relevanz der erfundenen Wirklichkeit einer Serie.2 

Entscheidend ist, dass Polit-Serien keine Dokumentationen oder Teile der 
journalistischen Berichterstattung sind, sondern Unterhaltungsformate. Somit 
sind sie der Verpflichtung auf Faktizität entbunden. Stattdessen können sie sich, 
Chuck Tryon (2016) zufolge, darauf konzentrieren, kohärente Erzählungen zu 
vermitteln, deren sinnstiftendes Potenzial in dem Maße bedeutsamer ist, in dem 
die journalistische Berichterstattung von der Bevölkerung als fragmentiert wahr-
genommen und deren Wahrheitsgehalt in Zweifel gezogen wird. Polit-Serien 
müssen, um den dramaturgischen Anforderungen gerecht zu werden, verkürzen, 
verdichten, zuspitzen und beschleunigen. Alles passiert schneller, einfacher, ein-
deutiger als in der alltäglichen Wirklichkeit. Sie wollen mit dramaturgischen 
Mitteln unterhaltsame Spannungsbögen oder amüsante Situationskomik produ-
zieren – und sie dürfen doch bei aller Zuspitzung den Kontakt zur außermedialen 
Wirklichkeit nicht verlieren, sonst erscheinen sie belanglos. Die Balance zwi-
schen Unterhaltungswert und Realitätsbezug ist der Drahtseilakt, den politische 
Serien leisten müssen, um Erfolg zu haben. 

                                                           

1  Zur Definition, Struktur und Funktionsweise der Polit-Serie siehe Dörner (2016). 

2  Zu dieser grundlegenden Logik der fiktionalen Unterhaltungswelten und ihrer Bezüge 

zur außermedialen Realität siehe Luhmann/Kieserling (2010: 112). 
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Warum sind die Serien nicht nur in den USA, sondern auch in vielen euro-
päischen Ländern so erfolgreich? Für das Publikum besteht die große Faszina-
tion politischer Serien in dem Versprechen, einen sonst in der medialen Bericht-
erstattung unmöglichen Blick auf die Hinterbühne3 des politischen Betriebs er-
heischen zu können. Die Zuschauer sind dabei, wenn geheime Absprachen ge-
troffen und Intrigen geschmiedet werden. Sie blicken den Protagonisten über die 
Schulter bei der politischen Arbeit. Sie erfahren sogar die geheimsten Gedanken 
der Akteure, wenn diese mit sich selbst sprechen, mit der Ehefrau intim eine Zi-
garette am Fenster teilen oder sich in vertrauensvollem Ton direkt an das Publi-
kum wenden. Mit solchen Direktadressierungen produziert etwa die amerikani-
sche Serie House of Cards eine Komplizenschaft zwischen dem skrupellosen 
Antihelden Frank Underwood und den Zuschauern, die durch die direkte An-
sprache immer wieder ins gemeinsame Boot geholt werden. 

Dabei wird den fiktionalen Erzählungen durch Bezüge zur außermedialen 
Welt eine besondere Authentizität verliehen. Die Serien erhalten auf diese Weise 
Realitätsindikatoren, wenn etwa reale politische Akteure in Gastrollen auftreten 
oder reale Geschehnisse thematisiert werden. Oftmals sind die fiktionalen Figu-
ren an Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens angelehnt wie beispielsweise die 
Hauptfigur der Serie Scandal, Olivia Pope, an die echte Kommunikationsberate-
rin Judy Smith. Smith ist in der Serienproduktion zugleich als beratende Exper-
tin tätig und bringt so gleichsam Hinterbühnenwissen in die fiktionalen Kons-
truktionen des Politischen ein. Eine solche Einbindung von Fachleuten und Insi-
dern ist in der Serienproduktion durchaus an der Tagesordnung. Dergestalt findet 
ein Wissenstransfer von der außermedialen Politik in die fiktionalen Serien hi-
nein statt. 

EIN BLICK AUF DEN FORSCHUNGSSTAND 

In der deutschen und europäischen Kommunikationsforschung bildeten fiktiona-
le TV-Formate über lange Zeit hinweg keinen relevanten Gegenstand. Die große 
Ausnahme waren, etwas quer zu den traditionellen Fächergrenzen stehend, die 
British Cultural Studies, die schon früh die Relevanz der Unterhaltungskultur für 
gesellschaftliche Kommunikationsprozesse erkannten und dann auch gezielt fik-
tionale Genres als Formen politischer Kommunikation fokussierten.4 In den 

                                                           

3  Zur Begrifflichkeit von Vorder- und Hinterbühne siehe den Klassiker von Erving 

Goffman (1959/2013). 

4  Exemplarisch etwa Fiske (1996) und Kellner (1995). 
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USA dagegen hat die Analyse fiktionaler Medienunterhaltung als Form politi-
scher Kommunikation eine längere Tradition, da in den Vereinigten Staaten die 
Verflechtung von Unterhaltungskultur und Politik schon frühzeitig beobachtbar 
war. Schon der finanziell erfolgreichste Spielfilm der Stummfilmzeit war kein 
Liebesmelodram, sondern mit The Birth of a Nation (1915) ein Epos über Bür-
gerkrieg und nationale Einigung. Bis heute gehören Präsidentenfilme im Kino 
und politische Satireformate im Fernsehen zur reichweitenstarken kommunikati-
ven Normalität; Wahlkampfmanager greifen folgerichtig immer wieder auf 
unterhaltungskulturelle Instrumente bei der Gestaltung ihrer Kampagnen zurück. 
Während diese Entwicklung sich auch in der US-amerikanischen Forschung nie-
derschlägt (siehe dazu ausführlich Dörner 2000), wendete sich die politische 
Kommunikationsforschung in Europa erst mit der Diskussion über die ‚amerika-
nisierten‘ Formen der Wahlkampfführung in den 1990er Jahren dem Phänomen 
der politischen Unterhaltungskultur genauer zu. In Deutschland begannen ein-
zelne Publikationen, einen Prozess der „Entertainisierung“ (Holtz-Bacha 2000) 
bzw. eines zunehmenden „Politainments“ zu diagnostizieren.5 Ulrich Saxer 
(2007) versuchte einzelne Befunde systematisch zu verorten und in den Prozess 
der Theoriebildung aufzunehmen. Allmählich haben dann auch quantitativ-
empirisch arbeitende Forscher unterhaltende TV-Formate stärker fokussiert (sie-
he dazu vor allem die Beiträge in Dohle/Vowe 2014 und die weiteren Ausfüh-
rungen unten). 

Politische Serienforschung: quantitative Zugänge 

Um die Forschungsbemühungen unterschiedlicher Disziplinen in Beziehung zu-
einander zu setzen, wurden verschiedene Ansätze einer Typologisierung des 
Feldes entwickelt.6 Dabei erscheint der Entwurf von Nitsch/Eilders (2014) be-
sonders überzeugend. Sie bestimmen die Dimensionen Politikgehalt (hoch/ 
niedrig) und Realitätsnähe (hoch/niedrig) als ausschlaggebende Achsen zur Ty-
pologisierung fiktionaler Serien. Die Transparenz des Vorgehens erlaubt zudem 
eine flexible Modifikation der zugrundeliegenden Indikatoren. Jenseits der typo-
logischen Bemühungen beschäftigen sich die inhaltsanalytischen Ansätze etwa 
mit Rollentypen des amerikanischen Präsidenten (Holbert u.a. 2005), mit negati-
ven Zuschreibungen an die fiktionalen politischen Akteure (Lichter u.a. 2000, 
van Zoonen 2012) und mit genrespezifischen Clustern, die entlang der Dimen-

                                                           

5  Siehe Dörner (2001), Diehl (2011) und Stenz (2015). 

6  Siehe Holbert (2005), Christensen/Haas (2005), Schwer/Brosius (2008), Friedrich 

(2011), Kleinen-von Königslöw (2013). 
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sionen Politikgehalt und Realitätsnähe aufgespannt sind (Eilders/Nitsch 2015). 
Auch für komparative, transnationale Untersuchungen kommen quantitative In-
haltsanalysen zum Einsatz. Nitsch/Eilders (2015) stellen etwa im Vergleich von 
The West Wing und Kanzleramt heraus, dass die Unterschiede der nationalen 
politischen Strukturen sich kaum in den fiktionalen Politikserien niederschlagen, 
während Jandura u.a. (2016) die Darstellung parlamentarischer Arbeit im politi-
schen Magazin berlin direkt und der fiktionalen Politserie Borgen vergleichen. 

Im Laufe der 2000er-Jahre gewann auch die Rezeptionsdimension fiktionaler 
Unterhaltungsformate an Relevanz für die quantitative politische Kommunika-
tionsforschung (Holbert 2005: 437). Viele Studien befassen sich mit Wirkungs-
effekten wie Priming, Framing und Agenda Setting. Vorwiegend arbeiten sie mit 
einem experimentellen Design samt eigener Stichprobe; Holbrook/Hill (2005) 
beziehen überdies eine Sekundärauswertung der National Election Study von 
1995 mit ein. Zudem liegt den Untersuchungen oftmals die Annahme zugrunde, 
dass fiktionale Erzählungen ein besonderes persuasives Potenzial entfalten – 
nicht obwohl, sondern gerade weil sie primär zum Zweck der Unterhaltung rezi-
piert werden (Hastall u.a. 2014: 295). 

In einer der ersten Studien zur Wirkung fiktionaler Polit-Serien konnten für 
The West Wing Priming-Effekte nachgewiesen werden. Zuschauer der Serie be-
werteten die Charaktereigenschaften des damals amtierenden US-Präsidenten 
George W. Bush deutlich positiver als die Kontrollgruppe (Holbert u.a. 2003: 
436). Zu einem ähnlichen Ergebnis kommen Moy/Pfau (2010), die eine Verbin-
dung zwischen der Rezeption fiktionaler Polit-Serien und dem Bürgervertrauen 
in politische Institutionen nachweisen, sowie Nitsch/Wünsch (2016), die in 
einem Prolonged Exposure-Experiment eine geringere Politikverdrossenheit bei 
den Zuschauern feststellen. Auch konnten Wünsch u.a. (2012) zeigen, dass Zu-
schauer der Lindenstraße eine größere Neigung äußerten, die Linkspartei zu 
wählen. Aufgrund einer Online-Befragung konstatiert Annekatrin Bock (2014: 
31) hingegen negative Effekte des Serienkonsums auf das Politik- und Politiker-
bild bei Zuschauern von House of Cards. Morris und Evans (2014) bestätigen 
diesen Befund, indem sie zeigen, dass Zuschauer der Serie im Vergleich mit der 
Kontrollgruppe Rücksichtslosigkeit und Manipulation für politisches Handeln 
als relevanter betrachten. Andere Studien thematisieren das Agenda Setting, 
können hier jedoch keine signifikanten Effekte verzeichnen (Wünsch/Czichon 
2016). 

Auch nationale Sicherheitsdramen wie 24 können einen Einfluss auf die Zu-
schauer entfalten, etwa wenn es um deren Meinung zur Legitimität von Folter 
und Todesstrafe (Mutz/Nir 2010) oder um das Faktenwissen und den Willen zur 
Kooperation im Falle bioterroristischer Anschläge geht (Arendt/Rössler 2014).  
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Unter welchen Bedingungen genau dergleichen Effekte zustande kommen 
und wie nachhaltig sie sind, ist jedoch nur bedingt geklärt. Auffällig ist in jedem 
Fall, dass in den Studien zur Medienwirkung die konkreten Inhalte der Sendun-
gen, vor allem aber die Erzählweise und Ästhetik kaum berücksichtigt werden.7  

Qualitative Analysen 

Anfänge einer qualitativen Serienanalyse sind aus kulturwissenschaftlichen, ins-
besondere amerikanistischen Kontexten entstanden, wo man sich mit neueren 
Entwicklungen der TV-Serie beschäftigt (Kelleter 2012, 2014, 2017) und dabei 
auch Fallstudien zu einzelnen politischen Serienprodukten bietet.8 Diese Arbei-
ten weisen ein starkes Interesse an den ästhetischen Formen der Serien auf und 
thematisieren darüber hinaus auch Fragen der Konstruktion politischer Bilder. 
Letzteres wiederum steht im Zentrum der Analysen, die in einer interdisziplinä-
ren Arbeitsgruppe um Mark Arenhövel, Anja Besand und Olaf Sanders an der 
TU Dresden entwickelt wurden. Hier kooperieren sozial- wie kulturwissen-
schaftliche Forscher, um das gesellschaftliche Potenzial von Serienproduktionen 
offenzulegen. Interessanterweise hat man sich dabei jedoch bislang auf die Ana-
lyse von Serienproduktionen konzentriert, die ‚politisch‘ nur im weiteren Sinne 
dimensioniert sind wie Breaking Bad oder True Detective.9 

Der Großteil qualitativer Inhaltsanalysen10 von Polit-Serien befasst sich 
international mit der Repräsentation politischer Prozesse. Insbesondere die Serie 
The West Wing erfährt dabei große Aufmerksamkeit als idealistisches Politik-
bild.11 Für House of Cards hingegen liegt der analytische Fokus überwiegend auf 
der Darstellung machtpolitischen Handelns.12 Der Figurenzeichnung des US-

                                                           

7  Während Rezeptionsstudien mit qualitativem Fokus zu Polit-Serien bislang wenig 

verbreitet sind (Wolling 2014), finden sich vereinzelt Untersuchungen zur Anschluss-

kommunikation (Williams 2011) und zur transnationalen Rezeption (Bochner/Thomas 

2007, Bacqué/Flamand 2016). 

8  Siehe etwa Kaklamanidou/Tally (2017), Däwes u.a. (2015), Nesselhauf/Schleich 

(2015) und Kiegeland u.a. (2014). 

9  Siehe Sanders u.a. (2016), Arenhövel u.a. (2017) sowie Besand u.a. (2017). 

10  Die Literaturrecherche ergab eine eindrucksvolle Anzahl und Vielfalt qualitativer In-

haltsanalysen. Aus Platzgründen erschöpfen die nachfolgenden Referenzen daher 

nicht das Forschungsfeld, sondern stellen lediglich eine Auswahl typischer Zugangs-

weisen dar. 

11  Siehe Lörke (2014), Rothöhler (2012), Wodak (2009), Morsch (2010), Rollins (2003). 

12  Siehe Kirchmeier (2016), Schubert (2017), Hackett (2015), Lim (2014). 
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amerikanischen Präsidenten, seiner Rolle im politischen Gefüge und seiner Kör-
perlichkeit kommt dabei besondere Aufmerksamkeit zu.13 Zu The Wire finden 
sich überdies qualitative Inhaltsanalysen, welche die lokalpolitische Ebene von 
Baltimore beleuchten.14 

Ein augenfälliger Schwerpunkt ist überdies die Auseinandersetzung mit dem 
internationalen Terrorismus. Serien wie 24 und Homeland sind Gegenstand von 
Inhaltsanalysen, die sich mit der Darstellung von Folter, Ausnahmezuständen, 
Paranoia und Kriegstraumata beschäftigen.15 Dazu gehört ebenfalls die Sonder-
folge ‚Isaac & Ishmael‘ von The West Wing, ausgestrahlt kurz nach 9/11.16 

Die Genderdimension bildet einen weiteren analytischen Schwerpunkt. Se-
rien wie Commander in Chief, The Amazing Mrs. Pritchard, Scandal und Veep 
sind – neben den bereits genannten Produktionen – Gegenstand zahlreicher fe-
ministischer und intersektionaler Inhaltsanalysen. Besonderes Augenmerk liegt 
dabei auf der Reproduktion von Geschlechterstereotypen und dem Potenzial, 
eine weibliche Präsidentin denkbar zu machen.17 Der politische Prozess wird 
überdies im Kontext anderer institutioneller Bereiche thematisiert.18 

Immer wieder berührt sich der Diskurs über politische Serien auch mit der 
internationalen Debatte über ‚Quality TV‘. Dabei geht es um ein normativ einge-
färbtes analytisches Konzept zur Analyse von TV-Serien, das insbesondere an 
neuere, komplex angelegte und hochwertig produzierte Serienprodukte herange-
tragen wird (Feuer u.a. 1984). Robert J. Thompson (1997) hat schon vergleichs-
weise früh einen Katalog von zwölf Kriterien für Quality TV benannt, der unter 
anderem stilistische Prägnanz, Komplexität, Authentizität und Selbstreflexivität 
umfasst. Weitere Aspekte wie eine operationale Ästhetik, der selbstbewusste 
Umgang mit Formen der Episoden- und Fortsetzungsserie sowie ein hoher An-
spruch an die Rezeptionsleistung von Zuschauern wurden ebenfalls beschrie-
ben.19  

                                                           

13  Siehe Balke (2015), Hermann (2015), Celikates/Rothöhler (2007), Parry-Giles/Parry-

Giles (2006). 

14  Siehe Painter (2017), Ahrens u.a. (2014), Kennedy/Shapiro (2012). 

15  Siehe Dunst (2016), Peacock (2007), Morsch (2014), Miniter/Wilson (2008). 

16  Siehe Holland (2011), Wodak (2010), Freda (2010). 

17  Siehe Loidolt (2016), Sheeler/Anderson (2013), van Zoonen (2003). 

18  Für die Schnittstelle zum Journalismus siehe exemplarisch Vint (2013), Eschkötter 

(2012), Skewes (2009). 

19  Siehe Mittell (2012), Nesselhauf/Schleich (2016) und Schlütz (2016); zur Kritik des 

Begriffs und der Debatte siehe Schneider (2017) und Borsos (2017). 
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Überdies sind oftmals Produktionsanalysen mit qualitativen Inhaltsanalysen 
verknüpft, besonders bei jenen Serien, an deren Produktion renommierte Auto-
ren und Regisseure beteiligt sind. Der biographische Hintergrund von Schlüssel-
figuren wie Aaron Sorkin (The West Wing), David Simon (The Wire) und Beau 
Willimon (House of Cards) ist oftmals als Grund und Zeugnis für die Authenti-
zität der fiktionalen Serien angeführt. Entsprechend findet sich der Zusammen-
hang zwischen Autorenbiographie, politischer Agenda und Serientext in zahlrei-
chen Analysen betont.20 Darüber hinaus werden der Produktions- und Distribu-
tionskontext als relevante Faktoren beschrieben. Markt- und Eigentümerstruktur, 
technische Innovationen und ökonomische Kalküle beeinflussen demnach auch, 
welche Serien produziert werden. 

Insgesamt besteht allerdings eine erhebliche Forschungslücke: Es fehlen ver-
gleichend angelegte qualitative Studien, die Semantik und Ästhetik von Serien 
untersuchen und dabei die Dimensionen von Produktion, Text und Rezeption im 
Zusammenhang analysieren. Hier möchte der nachfolgende Entwurf Pionier-
arbeit leisten. Dabei werden politische Semantik und Ästhetik systematisch auf-
einander bezogen, um herauszuarbeiten, inwiefern die Gestaltungsmittel zur 
Konstruktion von Politikbildern beitragen, ihnen Evidenz verleihen und sie für 
politisch-kulturell gegebene Wert- und Vorstellungsmuster anschlussfähig ma-
chen. Dabei kann an Grundüberlegungen zur politischen Ästhetik angeknüpft 
werden21, aber der spezifische Bezug auf moderne Bewegtbild-Ästhetik ist im 
Wesentlichen noch zu leisten. 

EINE FORSCHUNGSPERSPEKTIVE:  
POLIT-SERIEN UND POLITISCHE KULTUR  
IM INTERNATIONALEN VERGLEICH 

Polit-Serien stellen einen komplexen Forschungsgegenstand dar, der semantisch 
und ästhetisch dimensioniert ist und der enge Bezüge zu den politisch-
kulturellen Kontexten aufweist, in denen die Serien produziert und rezipiert wer-
den. Im Folgenden soll in der gebotenen Kürze ein Forschungszugang skizziert 
werden, der dem komplexen Gegenstand gerecht wird. Er soll die narrativen 
Konstruktionen von Politik und politischen Akteuren in neueren TV-Serien und 
dabei auch das Zusammenspiel von semantischer Dimension und ästhetischen 

                                                           

20  Siehe Pilipets/Winter (2017), McCabe (2013), Crawley (2006), Fahy (2005). 

21  Siehe etwa Sartwell (2010), Braungart (2012), Kompridis (2014), Kohns (2016), Vir-

mani (2016) oder Emmerling/Kleesattel (2016). 
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Gestaltungsmitteln erfassen. Dabei ist das Ziel zu klären, wie jeweils die fiktio-
nale politische Welt funktioniert, welche kollektiven und individuellen Akteure 
sie gestalten, welche Institutionen relevant sind, welche politischen Handlungs-
formen mit Einsatz welcher Ressourcen und Instrumente beobachtet werden 
können. Auf der ästhetischen Ebene ist zu untersuchen, welche Erzählformen 
und Dramaturgien zum Einsatz kommen, wie die Figurenkonstruktion erfolgt, 
welche Formen der Bild- und Tongestaltung zum Einsatz kommen und welchen 
Einfluss all diese Gestaltungsmittel auf die Konstruktion des Politischen aus-
üben. 

Die rekonstruierten Muster der politischen Semantik und der politischen Äs-
thetik können dann kontextualisiert werden in der politischen Kultur der jeweili-
gen Gesellschaft.22 Hier wäre das Ziel, zu klären, inwieweit die Serien Vorstel-
lungsmuster, Wahrnehmungsmuster und Werte der politischen Kultur aufgreifen 
und gegebenenfalls modifiziert verarbeiten, inwieweit die produzierenden Ak-
teure der Serien gezielt deutungskulturelle Praxis betreiben, indem sie den Serien 
intendiert bestimmte politisch-kulturelle Muster einschreiben (so etwa Aaron 
Sorkin mit The West Wing), und inwiefern Rezipienten politischer Serien bei der 
Aneignung der audiovisuellen Texte soziokulturelle Dispositionen der jeweiligen 
politischen Kultur einbringen. An dieser Stelle wird deutlich, dass vor allem sys-
tematisch-vergleichende Analysen reizvoll erscheinen, weil im Kontrast das 
Spezifische der jeweiligen Medienkulturen und politischen Kulturen hervortritt. 

Die Analyse kann dann konkret entlang einer Differenzierung der drei Di-
mensionen Produktion, Text und Rezeption erfolgen23: 

Produktion 

Zunächst sind die Produktionsabläufe zu rekonstruieren, um unter anderem zu 
klären, inwiefern Wissen über reale politische Prozesse eingeholt wird und wel-
che Akteure an der Konstruktion der fiktionalen politischen Welt beteiligt sind. 
Werden systematisch politische Experten herangezogen und welche sind dies 
konkret? Mit welchen Motiven und mit welchem Selbstverständnis agieren die 
zentralen Akteure des Produktionsprozesses? Verfolgen sie mit ihren Produktio-
nen so etwas wie ein deutungskulturelles Projekt mit entsprechenden politischen 

                                                           

22  Zur Verbindung von qualitativer politischer Kulturforschung und Medienanalyse sie-

he Dörner (2003). 

23  Zur konkreten Methodik einer solchen mehrdimensionalen Analyse im Rahmen einer 

ethnografisch eingebetteten Medienanalyse siehe Dörner u.a. (2015), Dörner/Vogt 

(2015) sowie Dörner/Vogt (2017). 



42 | Dörner/Simond 

 

Bildungsabsichten? Inwiefern werden Vorläufer- und Konkurrenzproduktionen 
als Vorbilder, Anregungsquelle oder Kontrastfolien genutzt? Bilden sich auf die-
se Weise spezifische Kulturen politischer Serien mit eigenen Traditionslinien he-
raus? An dieser Stelle ist auch die Spezifik der jeweiligen Rundfunk- und Me-
diensysteme zu beachten, in deren Kontext produziert wird. Die duale Rund-
funkordnung in Deutschland definiert etwa andere Voraussetzungen der Produk-
tion als das fast rein kommerzielle System der USA. 

Text 

Die audiovisuellen Texte der Serien können erstens daraufhin analysiert werden, 
welche Bilder der Politik (politischer Prozess, politische Inhalte und Themen, 
politische Institutionen, Normen und Werte) und der politischen Akteure (Figu-
renkonstruktion im Hinblick auf soziale Merkmale, Charakterzüge, Handlungs-
formen, Bindung des Handelns an Normen und Werte) sie konstruieren. Dabei 
wäre auch zu untersuchen, welche Bezüge die konstruierten fiktionalen Welten 
der Serien zur nichtfiktionalen, außermedialen Realität aufweisen: Werden reale 
Ereignisse und Prozesse verarbeitet, treten ‚echte‘ politische Akteure auf (wie 
beispielsweise die ehemalige US-amerikanische Außenministerin Madeleine Al-
bright in der Serie Madam Secretary) oder sind klare Bezüge zwischen fiktiona-
len Figuren und realen Personen erkennbar? Wie werden reale politische Institu-
tionen, beispielsweise Parlamente oder Regierungskabinette, dargestellt? Inwie-
weit bietet der Text den Zuschauern jeweils Einblicke auf die politischen Hinter-
bühnen, wie sind diese Hinterbühnen beschaffen, wie ist die innerdiegetische 
Diskrepanz zwischen politischer Vorder- und Hinterbühne jeweils konstruiert? 
Agieren die politischen Akteure primär aufrichtig oder agieren sie mit Täu-
schungen und Zynismus? 

Diese semantischen Dimensionen der Konstruktionen des Politischen müssen 
zweitens jeweils in Relation gesetzt werden zu den Formen der ästhetischen Ge-
staltung der Serien. Wie wirken sich Besonderheiten der Erzählweise oder der 
Figurenkonstruktion auf die konstruierten Politik- und Politikerbilder aus?24 Fin-
den beispielsweise eher Gestaltungsmittel konventionellen Erzählens Anwen-
dung oder aber Mittel narrativer Komplexität, wie sie im Kontext der Debatte 
über Quality TV erörtert werden, und führen diese unterschiedlichen Gestal-
tungsmittel auch zu unterschiedlich angelegten Konstruktionen politischer Ab-
läufe? Im Vergleich verschiedener Serienwelten kann untersucht werden, inwie-

                                                           

24  Siehe hierzu Nuy (2017) über den Zusammenhang von Dramaturgie und Politikbild-

konstruktion im Kinofilm. 
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fern es intertextuelle Ähnlichkeiten und Bezüge zwischen den Serien oder sogar 
so etwas wie gemeinsame Diskursräume gibt. 

Drittens können die Konstruktionen des Politischen in den audiovisuellen Se-
rientexten in Beziehung gesetzt werden zu den politischen Kulturen, in denen sie 
jeweils kontextualisiert sind, um etwa zu fragen: Haben die Texte politisch-
kulturelle Traditionsbestände sowie aktuelle Vorstellungs- und Wertmuster auf-
genommen und verarbeitet? Werden vermeintliche Selbstverständlichkeiten be-
stätigt oder irritiert? So ist beispielsweise bei einer populären und kommerziell 
erfolgreichen Produktion wie The West Wing unverkennbar, dass hier zentrale 
Muster der republikanischen Tradition in der US-amerikanischen politischen 
Kultur zugrunde liegen. Die Figuren agieren altruistisch und gemeinwohlorien-
tiert, sie stellen private Belange konsequent hinter ihre öffentlichen Aufgaben 
zurück und verstehen die aktive Teilhabe am politischen Prozess als Vorausset-
zung einer gelingenden menschlichen Existenz.25 Demgegenüber lässt sich die 
politische Welt einer Serie wie House of Cards verstehen als radikale Interpreta-
tion des utilitaristischen Individualismus, wenn die Hauptfigur Frank Under-
wood ihren individuellen Nutzen maximiert, indem sie das politische Handeln 
vollkommen dem Erwerb und Erhalt persönlicher Macht und Anerkennung 
unterordnet. Im deutschen Kontext könnte die starke Ausrichtung der politischen 
Medienkultur auf Kriminalserien und -reihen als Hinweis auf die Wirksamkeit 
der traditionellen Staatsorientierung in der politischen Kultur gelesen werden, da 
die Polizei als eines der wichtigsten ordnungsstiftenden Exekutivorgane des 
Staates fungiert (Rohe 1994: 171ff.). 

Rezeption 

In der Rezeptionsdimension kann untersucht werden, auf welche Weise Zu-
schauer sich das in den audiovisuellen Texten konstruierte Politikbild aneignen. 
Welche Elemente aus dem vielfältigen Potenzial der Texte werden tatsächlich in 
der Rezeption ausgewählt, welche Vorstellungs- und Wertmuster aktualisiert und 
wie positionieren sich real existierende Zuschauer zu dem Gesehenen? Werden 
die fiktionalen Welten als realistisch, utopisch oder dystopisch bewertet? Wer-
den die Serienfiguren als getreue Abbilder politischer Wirklichkeit, als positive 
Vorbilder oder als kritisch zugespitzte Gegenbilder wahrgenommen? Realisieren 
die Rezipienten eher den Unterhaltungswert des populären Formats oder aber 
eher das politische Potenzial eines deutungskulturellen Beitrags? Welche je 

                                                           

25  Zu den Traditionslinien der amerikanischen politischen Kultur siehe Bellah u.a. 

(1987: 52ff.). 
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eigenen, politisch-kulturell geprägten Wert- und Vorstellungsmuster bringen die 
Zuschauer in den Aneignungsprozess ein? Wie unterscheiden sich verschiedene 
Rezipientengruppen in ihrer Rezeption? Wie wirkt sich ein interkulturell ange-
legter Rezeptionsprozess aus, wenn beispielsweise deutsche Zuschauer eine bri-
tische oder amerikanische Serie rezipieren und dabei einen anderen politischen 
Systemkontext beobachten können? Wie werden jene politischen Weltkonstruk-
tionen in den eigenen Kontext übersetzt? Letztlich ist die öffentliche Anschluss-
kommunikation zu berücksichtigen, sowohl im Feuilleton überregionaler Zei-
tungen als auch in den Blogs, Foren und sozialen Netzwerken. 

FAZIT 

Der Beitrag hat den Gegenstand der Polit-Serien beschrieben und den aktuellen 
Forschungsstand zum Thema dargestellt. Vor diesem Hintergrund wurden Per-
spektiven einer zukünftigen, qualitativ und interdisziplinär angelegten Forschung 
aufgezeigt. Eine solche Forschung setzt sich das Ziel, politische TV-Serien nicht 
nur in ihrem Inhalt, sondern auch in ihrer ästhetischen Gestaltung zu analysieren 
und beides an den Kontext der politischen Kultur der Länder rückzubinden, in 
denen die Serien produziert und/oder rezipiert werden. Nationale Besonderheiten 
und interkulturelle Gemeinsamkeiten können dann vor allem in komparativen 
Studien erkennbar gemacht werden. Der Komplexität des Gegenstandes und sei-
ner Einbettung in die kulturelle Praxis wird die Forschung dann gerecht, wenn 
sie die Dimensionen Produktion, Text und Rezeption berücksichtigt und – ver-
mittelt über Triangulationsprozesse – systematisch aufeinander bezieht. 
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